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AinUiH » Bekannt «»«»«Hungen.
Mtliche msBildctrii LWdstmi»-
mnschifte» Mer Wassengatwsgeii

haben sich
bis 8 . September

mündlich oder schriftlich beim Bezukskommando Lalw
Oauplmeldeamt) zur Stammrolle anzumelden. Diese Meldc-
Mcht ist nicht gleichbedeutend mit der Einberusung zum
Hem, es ist damit der ganze ausgebildete Landsturm der
militärischen Kontrolle unterworfen. Die Ausgerusenen sind
Len MMr-Etrafgesetzen und der Disziplinär-Strafordnurg
unterworfen. Für die Meldepflicht der ausgebildeten Land»
sturmpflichtigen gelten während des Krieges nachstehende
Bestimmungen: Wer nach einem anderen Landwehrbezirk
verzieht, hat sich beim Hauptmeldeamt Calw abzumelden und
bei dem Kontrollbezirk des neuen Aufenthaltsorts sofort an-
pnnelden. Be,änderungen des Aufenthaltsortes und der
Wohnung sind innerhalb 48 Stunden dem Beztrkskommando
Kalw(Hauptmeldeamt) zu melden. Sämtlichen Meldungen
ist der Militärpaß beizulegen, wenn ein solcher nicht vor-
Händen, hat die Meldung dennoch zu geschehen. Meldungen
durch die Post werden portofrei befördert, sofern die Briefe
all der Aufschrift„Heeressache- versehen und offen oder
mter Siegel der Ortspoltzeibehörde versendet werden. Die
Mofreie Benutzung der Stadlpost ist ausgeschloffen. For¬
mulare für schriftliche Meldungen sind bei den Schultheißen,
äminn niedergelegt und können dort bei Pedarf abgehvlt
umbrn.

Bezirkskommando Calw.

X. Oberamt Tal« .
Die Herren Ortsvorsteher

derjenigen Gemeinden, welche Bahnschutzwachen zu stellen
haden, wollen höherem Auftrag gemäß daraus hinwirken,
daß bei der Bewachung von Brücken, Bahnanlagenu. dergl.

Wachthuude,
namentlich des Nachts, verwendet werden.

Den1. September 1914.
Reg.-Rat Binder.

K. Oberamt Calw.
Krastrvagenoerkehr.

In der letzten Zeit sind da und dort besonders Mit-
glieder des Kaiser!, sreiw. Automobilkorps angehalten worden,
weil ihre Uniform unbekannt war. Insbesondere nahm man
Anstoß an dem karmoifinrolen Umlegkragen an feldgrauem
Rock und den Fangschuüreu. Beizusügcn ist, daß die Mit-
glieder des K. Bayr. Automobilkorps zum feldgrauen
Waffenrock feldgrauen Kragen tragen.

Es wird erneut  daraus hingewiesen, daß jede unbefugte
Hemmung des Aulomodilverkrhrs bei strenger  Strafe
untersagt ist.

Den I. September 1814.
Reg.-Rat Binder.

Bekanntmachung,
betr. Errichtung von Prüfungsstellen für

Vermögens-Angelegenheiten.
Nach der Bundesratsverordnung , betreffend

die gerichtliche Verrat lligung von Zahlungsfristen
vom 7. August 1914, kann von den Gerichten dem
Schuldner für Forderungen jeder Art eine Zah¬
lungsfrist von längstens 3 Monaten , nötigenfalls
gegen Sicherheitsleistung , erteilt werden, wenn die
Lage desselben die Zahlungsfrist rechtfertigt und
wenn die letztere andererseits dem Gläubiger
nichr einen unverhältnismäßigen Nachteil bringt.
Zuständig ist, wenn eine Klage schon anhängig ist,
das Prozeßgericht, wenn eine Klage noch nicht er¬
hoben ist, das Amtsgericht, bei dem der Gläubiger
seinen allgemeinen Gerichtsstand hat , wenn ein Ur¬
teil schon ergangen ist, das Vollstreckungsgericht.

Um einen solchen Zahlungsaufschub bei Gericht
erwirken zu können, muß der Schuldner die Behaup¬
tungen , auf die er den Antrag auf Stundung stützen
will, , glaubhaft machen. Er muh also Zeugnisse,
Gutachten und ähnl . beibringen , aus denen seine be¬
drängte Lage ersichtlich ist.

Um nun den Schuldner in den Stand zu setzen,
sich ein solches Zeugnis zu verschaffen, sollen— unter

Billigung des K. Justizministeriums und des K.
Ministeriums des Innern bei den K. Oberämtern
je für den Oberamtsbezirk Prüfungsstellen errichtet
werden, die den speziellen Zweck haben, den darum
nachsuchenden Schuldnern solche Zeugnisse nach ge¬
wissenhafter Prüfung der in Betracht kommenden
Verhältnisse, namentlich nach Prüfung der von ihnen
vorzulegenden Geschäftsbücher, Bilanzen , Status-
berechnungen u.s.w. auszustellen. Die Prüfungsstel¬
len sollen ihre Tätigkeit jedoch nicht auf die Aus¬
stellung solcher Zeugnisse beschränken, vielmehr ganz
im agemeinen auf die außergerichtliche Lösung von
durch den Krieg schwierig gewordenen Schuldver-
hältnissen hinwirken , etwa dadurch, daß sie — falls
auch der Gläubiger im Bezirk wohnt — einen Ver¬
gleich zwischen Gläubiger und Schuldner in der Art
anregen , daß der Schuldner sich zu Abschlagszah¬
lungen oder Sicherheitsleistung , der Gläubiger da¬
gegen zur Stundung der Forderung verpflichtet.

Die Tätigkeit der Prüfungsstellen ist unent¬
geltlich; die Mitglieder der Prüfungskommission
verwalten ihr Amt als Ehrenamt und sind zur Ver¬
schwiegenheit verpflichtet.

<Äne solche Prüfungsstelle ist mit dem heutigen
Tage auch bei dem K. Oberamt Calw errichtet wor¬
den. Die Mitglieder dieser Prüfungsstelle sind:

Herr Kaufmann Eugen Dreiß  hier,
Herr Privatier Hermann Wagner  hier,
Herr Verw.-Aktuar Kober  hier,
Herr Privatier Franz Schön len hier;

als Stellvertreter sind vorgesehen:
Herr Privatier Robert Wagner  hier.
Herr Privatier Traugott Schiler  hier,
Herr Gewerbevereinsvorstand Uhrmacher

Zahn  hier,
Herr Kaufmann Steudle  sen . hier.

Die Sitzungen der Priifungsstelle finden im hie¬
sigen Bezirksratssaal statt.

Calw,  1 . Sept . 1914.
K. Oberamt : Binder.

M SM IN! Westen M
Sedan!

Dort wo vor vier Dezennien der dritte Napo¬
leon dem siegreichen Preußen -König seinen Degen
übergab und nach Kassel abging, flattern heute
ruhmvoll wehend des deutschen Reiches Banner,
steht die Heldenwehr desselben deutschen Reiches, dem
eine ganze Feindesmeute den Untergang geschworen.
Tin Gottesgericht von vernichtender Kraft hat alle
Me getroffen, denen deutsches Glück und deutscher
Lande Friedenswohlfahrt ein Dorn im Auge war.
Lügenmeldungenniederträchtigster Art von deut-
Her Raub- und Kriegslust , von deutscher Zwietracht
Md Niederlagen flatterten in alle Welt , nachdem
«n Deutschen durch Zerschneiden aller Kabel das
Mittel entzogen wurde, um aller Welt kundzutun,
Der die Wahrheit mißhandelt und den völkermor-
Mden Weltkrieg heraufbeschworen. Der Gott , der
Mr Welten machtvoll waltet und dem des deutschen
Deiches Kaiser im Siegeslauf der deutschen Waffen
stets die Ehre gibt , dieser Gott war bei Jenen , denen
das Brandmal des Friedensbruchs aufgedrückt, und
der Liigenkotwurf, den Krieg heraufbeschworen zu
vrben, nachgeschleudert wurde. Heute am Ruhmes-
iage deutscher Nation liegt die Wahrheit splitter¬
nackt wie alles Wahre klär zu Tage und staunend
lauscht die Welt der Kunde, wie Deutschlands Hel¬
densöhne von Sieg zu Siege schreitend, germanische
Kultur und Völkerfreiheit vor dem Ansturm sla-
nischer Despotie und keltischer Nachgier gerettet und

wie hoch der ideale Flug des deutschen Gedankens
über den Krämergeist Englands erhaben ist.

Von einem Marsch nach Paris wurde deutscher¬
seits nie geflunkert und dennoch geht derselbe in be¬
schleunigtem Tempo vor sich, und während Ruß¬
lands stolze Armee in den! masurischen Sümpfen
mit Mann , Roß und Wagen zerschlagen, wird dem
französischen Volke von Präsident und Ministerium
zur Ermutigung die Lüge aufgetischt, der moskowi-
tische Verbündete stehe, alles vor sich niederwerfend,
bereits am Brandenburger Tore, dem Wahrzeichen
Berlins . Die stolze Ueberhebung aller Feinde ist zu
Schanden geworden und getrosten Mutes , im Ver¬
trauen auf Gott , der mit den Vätern war . kann
Deutschland seine Sedanfeier begehen und von jeder
so oft zur Schau getragener Rücksicht erledigt, wird
Sedan bis in die fernsten Zeiten als Ruhmestag
der Deutschen gefeiert werden.

Der Gesundheitszustand unseres Heeres.
Berlin , 1. Sept. (Amtlich.) Der Gesundheits¬

zustand aller Teile unseres im Felde stehenden Hee¬
res ist gut. Seuchen sind bisher nicht aufgetreten.
Freilich stehen unsere Truppen zum Teil in einem
Feindesland , das sich bis dahin keiner so guten ge¬
sundheitlichen Aufsicht erfreute , wie unsere Heimat
und deren Bevölkerung. Mancher der Gegner birgt
Keime ansteckender Krankheiten in sich. Doch waltet
auch gegen diesen Uebelstand weitgehende Vorsicht
im deutschen Heer. Die Pockenschutzimpfung ist

streng durchgeführt und wird im Notfall auch bei
der feindlichen Bevölkerung durchgesetzt. Typhus,
Cholera - und Ruhr -Untersuchungsgeräte und Schutz¬
impfungsstoffe werden milgesührt . Sachverständige
Hygieniker befinden sich in den Reihen der Militär¬
ärzte. Leider wurde auch von ihnen schon einer bei
vorsorgender Brunnenuntersuchung hinterlistig von
Einwohnern erschossen. Im Inland sind nennens¬
werte Häufungen übertragbarer Krankheiten eben¬
falls nicht zu verzeichnen. In dieser Hinsicht werden
besonders scharf die Kriegsgefangenen überwacht.

Die von regelrechten Heeresgeschossen gemachten
Wunden zeigen durchweg gutes Heilbestreben.' Das
deutsche Verbandversahren , besonders die Anwen¬
dung der deutschen Verbandspäckchen, bewährt sich.
In den vordersten Linien angelegte Verbände sahen
auch noch zur Zeit des Rücktranspors gut. Ein gro¬
ßer Teil der zuriickbeförderten Verwundeten ist be¬
reits in der Genesung und drängt wieder nach der
Front zurück. Doch sind bereits zahlreiche Beweise
dafür gesammelt, daß die feindlichen Einwohner und
die Truppen des englischen, sogenannten Kultur¬
volkes Dum-Dum-Geschosse, das heißt Geschosse ohne
Vollmantel, mit Einschnitten, benutzten, deren Fe¬
tzen grausame Verletzungen reißen. Es sind Schritte
getan , um dieses allen völkerrechtlichen Abmach¬
ungen Hohn sprechende Vorgehen zur Kenntnis der
gesitteten Welt zu bringen.

Der Generalquartiermeistervon Stein.



Die Riesenschlacht in Galizien.
Kriegspressequartier , 31. Ang. (Vom Kriegs¬

pressequartier genehmigt.) Unsere Linksoffensive
in Russisch-Polen schreitet fort . Die Schlacht in
Galizien steht andauernd gut . Oplatka.

Berlin , 1. Sept . Der Vossischen Zeitung zu¬
folge meldet der Kriegsberichterstatter der Sonn-
und Montagszeitung in Wien , daß der österreichische
linke Flügel gegen Cholm vordringe . Nach oer
Frankfurter Zeitung von gestern dauert die Schlacht
bei Lemberg weiter an . Das Eingreifen einer
neuen österreichisch-ungarischen Truppe gegen Tomas-
zow schließe die ungeheure Schlachtfront. Alle
verfügbaren Kräfte seien auf beiden Seiten konzen¬
triert . Das russische Zentrum in der Schlacht
zwischen Weichsel und Dnjestr werde von General
Rennenkampf befehligt . Dieser zeichnete sich mehr¬
fach im russisch-japan . Kriege aus und gilt für einen
der tüchtigsten und befähigsten Führer der Russen.

Deutsch-Samoa in englischem Besitz?
Dem Berliner Lokalanzeiger wird aus Amster¬

dam vom 31. August telegraphiert : Der englische
Kolonialminister erhielt eine Depesche des Gouver¬
neurs aus Neuseeland mit der Mitteilung , daß
Apia auf Deutschsamoa nach Belagerung durch eine
englische Expedition am 29. August kapituliert habe.

Unsicherheit in Paris.
Berlin . In Paris hat das Gefühl der Unsicher¬

heit , wie über Kopenhagen berichtet wird , alle
Bevölkerungskreise ergriffen . Nach einer Meldung
über Rotterdam habe der französische Kriegsminister
beschlossen, den Jahrgang 1914 einzuberufen und
die Verordnung rückgängig zu machen, der zufolge
die aktiv Reserve-Territorialarmee beurlaubt worden
sei. — Dem Manchester Guardian wird aus Paris
berichtet, die Militärbehörde habe die Maßregel
getroffen, den Verkauf englischer Zeitungen zu ver¬
bieten . Die Folge sei, daß das Publikum überzeugt
sei, diese Blätter müßten niederschmetternde Berichte
enthalten , die vor den Franzosen geheim gehalten
werden sollten.

Ein Attentat auf den Zaren.
Kopenhagen, 31. Aug. Als der Zar von der

Petersburcer Truppenbesichtigung über den Newski-
Prospekt zürückkehrte, feuerte ein Mann von einer
Entfernung von 50 Schritten einen Revolverschuß
gegen den Wagen des Zaren ab. Der Zar blieb
unverletzt, ein Kosak wurde getötet . Der Täter,
Mechaniker Aksakow, wurde verhaftet.

Russisches Ultimatum an Bulgarien?
Wien , 31. Aug. Die Südslawische Korrespon¬

denz meldet aus Valona : Sassonow richtete an das
bulgarische Kabinett die telegraphische Anfrage , ob
Bulgarien im Falle eines russisch-türkischen Krieges
wohlwollend neutral bleiben würde. Die Depesche
hat die größte Sensation erregt . Die öffentliche
Stimmung ist jedoch gegen Rußland gerichtet.

Das gierige Japan.
Ueber Stockholm erfährt das Aftenblatt aus

London, in England herrscht starke Beunruhigung
wegen der Habgier Japans , das Absichten auf
Deutschguinea, sowie den übrigen deutschen Kolonial-
Besitz in der Südsee zu erkennen gebe. Englische
und besonders australische Politiker fordern , daß
England durch sofortige Besitzergreifung dieser
deutschen Kolonien dem japanischen Raubtier zu¬
vorkomme.

Die englischen Verluste.
Berlin , 1. Sept . In einem Bericht der Times

über die Kämpfe an der französisch-belgischen Grenze
werden die englischen Verluste als ansehnlich be¬
zeichnet. Viele Regimenter seien vernichtet und
haben den größten Teil ihrer Offiziere verloren.
Der Korrespondent der Times ineint , der französische
Eeneralstab habe die deutsche Truppenmacht unter¬
schätzt.

England in Sorge.
Berlin , 1. Sept . (W.T.B .) Die geschlagenen

Führer des Dreiverbandes geben, wie der „Voss.
Zig ." aus Stockholm berichtet wird , unter lahmen
Ausreden ihre Niederlagen im Westen und Osten
zu. In Hellem Angstschweiß schreiben die Londoner
„Times " : Das englische Heer habe in diesen Tagen
eine der schwersten Operationen ausgeführt , die
man sich denken könne, nämlich einen Rückzug ange¬
sichts eines an Zahl überlegenen Feindes . Aus der
amtlichen Mitteilung lasse sich ersehen, daß es eine
gut verstärkte Stellung eingenommen habe. Es sei
sehr leicht möglich, daß der rechte deutsche Flügel
sich bald bis zur See erstrecken würde, und wenn die

Deutschen sich nicht zum Rückzug genötigt sähen, sie
vielleicht die Häfen Nordwest-Frankreichs besetzen
würden, die von der Landseite stark verteidigt seien.
Einige dieser Häfen hätten für die Landung der
britischen Truppen gedient, und die Bahnstrecken,
die sie mit Maubeuge verbünden, bildeten ihre Ver¬
bindungslinie . Die Engländer könnten sehr leicht
ihre Küstenbasis verlegen, allein es wäre ein wich¬
tiger Erfolg für die Deutschen, wenn sie diese Häfen
einnehmen und verstärken könnten, um sie für den
Seekrieg zu benutzen. England und Holland brauch¬
ten nicht zu zweifeln, daß der Sieg Deutschlands in
einem Kriege die Angliederung sämtlicher Nordsee¬
häsen an das deusche Reich bedeuten würde, von
Dover bis Emden, und daß das der Anfang sei, um
England dem deutschen Reich unterzuordnen.
Erfreuliche Wanlunqen.

Erfreuliche Wandlungen.

Berlin , 1. Sept . Bei uns und bei unfern Ver¬
bündeten hat der Krieg bereits innerpolitische Fol¬
gen gehabt, die sich in ihrer Bedeutung nur ahnen,
noch nicht übersehen lassen. Jenseits der schwarz¬
gelben Grenzpfähle haben die Tschechen sich einmü¬
tig und geschlossen neben die Deutschen in die Reihen
der Verteidigung des österreich.-ungarischen Staats¬
gedankens gestellt. Bei uns hat die Sozialdemo¬
kratie ebenso geschlossen die Verteidigung des Reichs¬
gedankens, der bestehenden Staatsordnung , mit Gut
und Blut übernommen. Der 4. August wird auch
in dieser Beziehung für die deutsche Geschichte denk¬
würdig bleiben. Die Folgen dieser Haltung der

ldeutschen Sozialdemokratie zeigen sich. Die sozial¬
demokratische Presse wird auch von der Heereslei¬
tung der übrigen in der Behandlung völlig gleich¬
gestellt. und bei der Beschäftigung von Arbeitern
fragt die Heeresverwaltung nicht mehr nach dem
politischen Bekenntnis . Kurz, man hat das , was
man bisher zur Sicherung vor gewissen Anschau¬
ungen der Sozialdemokratie für nötig hielt , ange¬
sichts ihrer vaterländischen Haltung vertrauensvoll
fallen lassen. — In dieselbe Richtung fallen Darle¬
gungen, die der Abg. Dr . Südekum  im Haupt¬
blatt der schwedischen Sozialdemokratie , dem „So¬
zialdemokraten", macht. Darin führte er der Tägl.
Rundschau zufolge über die Stellung der deutschen
Sozialdemokratie zum Kriege aus , daß innerhalb
der deutschen sozialdemokratischenReichspartei über
die Notwendigkeit der Bewilligung der Reichs¬
kredite keine ernstliche Meinungsverschiedenheit ge¬
herrscht hat , und bemerkt weiter : Es soll aufklä¬
rungshalber hinzugefügt werden, daß auch diejeni¬
gen unter unfern Genossen, die eine andere Haltung
der Reichstagspartei gewünscht haben, mit uns voll¬
ständig einig waren über die Größe der Gefahr , in
der Deutschland sich jetzt befindet. Die Internatio¬
nale ist zertrümmert : Ich glaube an ihre Wieder¬
auferstehung; diese ist jedoch nicht möglich ohne das
Dasein einer starken deutschen Sozialdemokratie,
und deren Zukunft ist unauflöslich mit der Existenz
eines ungeschwächten deutschen Staatswesens ver¬
bunden.

Budapest, 30. Aug. Das sozialdemokratische
Blatt „Nepszaoa" schreibt: Der Krieg , der jetzt ge¬
gen den russischen Zarismus und seine Vasallen ge¬
führt wird, wird von einer großen geschichtlichen
Idee beherrscht. Das Dröhnen der Kanonen , das
Knattern der Maschinengewehre und die Reiteran¬
griffe bedeuten die Vollstreckung des demokratischen
Programms der Völkerbefreiung. Jedes Herz, das
fähig eines Gefühls für Gerechtigkeit und Mensch¬
lichkeit ist, muß wünschen, daß die zarische Macht
vernichtet wird.

Französische Maßnahmen.
Mülhausen , 31. Aug. Nach der Räumung

Mülhausens durch die Franzosen fand sich an den
üblichen Anschlagstellen folgende Bekanntmachung:
Hiermit wird benachrichtigt, daß Patrouillen alle
Keller und Häuser der Ortschaft durchsuchen werden.
Im Falle , daß deutsche Verwundete oder irgend¬
welche deutsche Soldaten darin versteckt aufgefunden
würden , so würden die Hausbesitzer, die es den fran¬
zösischen Militärbehörden nicht sogleich gemeldet
hätten , erschossen werden. Nieder-Merschweiler, am
20. August 1914. Der kommandierende General:
Vautier.

Wien , 30. Aug. Die Entscheidung des Generals
von Hindenberg wird hier als gute Vorbedeutung
für den endgültigen Ausgang des großen Ring¬
kampfs zwischen den Völkern Oesterreich-Ungarns
und den Russen von der Weichsel bis zum Dnjestr
angesehen. Die Blätter weisen darauf hin, daß der
deutsche Sieg bei Ortelsburg zur rechten Zeit kam,
um die Wahrhaftigkeit des Herrn Poincarrö in das
rechte Licht zu rücken. Man werde in Paris bald
von ganz anderen Siegen hören müssen als von dem
erschwindelten Vormarsch der Russen nach Berlin.

Aus Stadt und Land.
Calw , den 2. September 1914.

Berwundetentransport.
Gestern traf der erste größere Verwundeten-

Transport . 240 Mann , darunter 70 Franzosen in
Nagold ein und wurde unter Mitwirkung der Calwer
Sanitätskolonne untergebracht.

Verlustliste.
Infanterie -Regiment Nr . 121, Lndwlgsbnrg.
Gefreiter Friedrich Mergenthal « aus Bethingen , OA

Nagold , gefallen. Vizefeldwebel der Reserve Immanuel Her¬
mann Braun aus Neuenbürg , leicht verwundet, rechtes Bein.

Die ersten Verlustlisten.
c-p. Ehrenvoll sind sie gefallen, ob in helden¬

mütigem Sturm niedergeworfen oder im herben Still-
liegen von einem Granatsplitter getroffen, ob nach
tapferer Gegenwehr im Kampf mit dem unifor¬
mierten Feind oder ein Opfer von Hinterlist urch
Verrat . Alle sind sie ehrenvoll gefallen, denn sie
sind für uns gestorben. Die Jungen sterben statt
der Alten , die Gesunden statt der Gebrechlichen, der
Vater an Stelle der unmündigen Kinder — ein RA-
sel und Widersinn ist es. doch nur für den oberfläch¬
lichen Blick: Hier erfüllt sich das Gesetz des Op¬
fers,  der Stellvertretung , die für die andern stirbt.
Damit wir leben können, gingen sie in den Tob. -
Damit Deutschland bleibe, ja , wenn es Gottes Will
ist, noch hoher geführt werde, um seine weltge¬
schichtliche Aufgabe zu erfüllen , darum sind sie ge¬
opfert. Das tiefste Gesetz in der Geschichte der Men¬
schen wird hier kund: es mag uns den Sinn neuer¬
schließen für das größte Opfer, da einer,  der Ge¬
rechte. starb für die „Vielen ", für uns.

Wichs alle lassen eine schmerzliche Lücke. Viele
nehmen große Hoffnungen mit ins Grab . Daß sie
gefallen sind, ist vielleicht doch das Größte, was sie
tun durften , — unter einer Bedingung , daß wir
verstehen, welches die neuen Aufgaben für unser
Volk sein werden, wenn Friede geschlossen ist. Eini¬
ger sein, vaterländischer denken, opferbereiter wer¬
den. den Willen in Zucht nehmen, wahre Bildung,
die des Herzens, suchen, sozialer handeln — junges
Deutschland, das lerne, so werde! Dann sind die
Opfer nicht umsonst gebracht.

Prof . O. Wurster , Tübingen.

Von der Post.
Privattelegramme nach der Türkei sind wieder !

zugelassen; sie müssen in offener deutscher Sprache
gefaßt sein. Telegramme nach andern Orten als ^
Konstantinopel erleiden Verzögerung . ;

Feldpostbrief.
Dieser Feldbrief wurde uns in oerdankens¬

werter Weise von Herrn Direktor A. Weber  zur
Verfügung gestellt.

Biwak Telancourt , 25. August 1914
Wir sind noch immer hier seit gestern nachmit¬

tag . Eine große Schlacht ist vor uns im Gange.
Unsererseits das 13., 5., 6. und 16. Korps. Gestern
stand es für uns sehr gut . doch scheint heute morgen
ein starker französischer Gegenstoß erfolgt zu sein,
dein wir vorübergehend weichen mußten. Heute
morgen hörten wir ziemlich nahe stundenlang un¬
sere Geschütze, es klang wie unaufhörlicher Donner.
Jetzt ist die Schlacht wieder entfernter ; die Franzo¬
sen sollen, wie ich hörte, umzingelt werden, das 16.
Korps greift im Rücken an. Es ist ein sehr blutiger
Kampf ; die französische Artillerie schießt sehr gut,
die Infanterie schlecht. Bei dem Gefecht von Mus-
son vor drei Tagen hatte unsere Infanterie große
Verluste ; beteiligt war das 13. Korps , das einen
schweren Stand hatte , und spät abends das 5. Korps,
das durch sein Eingreifen zum Sieg verhalf. Mor¬
gens war dichter Nebel, und nachdem sich dieser»m
10 Uhr etwa hob, sah sich unsere vorderste ZnM-
terielinie dem Feinde auf etwa 40 Meter gegenüber.
Es gab hauptsächlich Verwundete , wenig Tote deut¬
scherseits, dagegen waren die Verluste desFeindes
enorm ; auf dem Felde und in den Straßengräben
lagen kie Toten haufenweise. Unsere Infanterie
geht viel zu rasch vor, daher fast immer die grcmest
Verluste. Es wurde mit Erbitterung gekämpft. Die
Franzosen , darunter sehr viel Schwarze, gingen
dauernd zurück, sie schossen viel zu hoch. Ein In¬
fanterie -Einjähriger von 116 erzählte mir folgen¬
des : Eine Mühle war voll von Franzosen, die aus
jeder Lucke schossen; die Deutschen steckten den Bau
in Brand und umzingelten denselben. Die Fran¬
zosen mußten nun allmählich heraus und wurmn
von unseren Infanteristen einzeln niedergemachr,
bis endlich ein Major Gefangennahme befahl. IN
den Dörfern , die im Schlachtfeld lagen, schoß me
Bevölkerung auch herüber auf unsere Truppen ; me
Dörfer wurden sämtlich von unserer Artillerie , 0
wenig Verluste halte , zusammengeschossen. Ich
am andern Tag durch drei dieser Dörfer , es sah 0
grauenhaft aus . Kein Haus war mehr ganz; a 1



den Straßen lagen die Toten , zum größten Teil
halb verkohlte Bauern . Kein Mensch war zu sehen,
nur sehr viel hungriges Rindvieh lief herum. In
den Zimmern , soweit sie als solche noch vorhanden
waren, war alles kurz und klein geschlagen. Zwi¬
schen den einzelnen Dörfern , im Straßengraben
und auf den Feldern lagen überall die Toten ; die
Deutschen hatte man schon weggebracht, und so sah
ich fast nur Franzosen. Diese haben alle blauen
Rock und rote Hose, in Feldgrau habe ich keinen ge¬
sehen. Alles junge , aktive Linientruppen . Aerzte,
französische und deutsche, verbanden am Straßen¬
rand die Verwundeten . Auf den Aeckern und Fel¬
dern französische Gewehre, Tornister , tausende von
ungebrauchten Patronen , alle möglichen sonstigen
Ausrüstungsstücke. In Mousson fanden wir ein paar
französische Geschütze; ihr Kaliber ist etwas kleiner
als das deutsche. Abends biwakierten wir beim
Schlachtfeld, über uns ein kahler Hang, auf ihm lag
eine ganze französische Munitionskoloüne . sämtliche
Wagen, Pferde , Mannschaften, die von unserer Ar¬
tillerie. anscheinend im Moment des Auffahrens,
vernichtet wurde. Kein Mann ist da davon gekom¬
men. Ich ging nicht, wie meine Kameraden , hinauf,
um das näher anzusehen, es sah zu fürchterlich aus.
An diesem Abend holten unsere Leute aus dem näch¬
sten zusammengeschossenen Dorf alles , was irgend¬
wie brauchbar war ; wir brieten Hühner , Gänse,
schlachteten ein junges Schwein und tranken dazu
französischen Rot- und Weißwein. In einem Schloß
(Eutshof) verteilte die Infanterie franz . Cham¬
pagner, Hunderte von Flaschen; einer unserer Leute
brächte eine Flasche echten Benediktiner mit . Als
wir am nächsten Tage weiterzogen, kamen wir wie¬
der durch mehrere Dörfer , in welchen einzelne Häu¬
ser brannten , auch dort hatte die Bevölkerung auf
unsere Soldaten geschossen. In solchen Fällen wer¬
den die Bewohner , soweit man sie fangen kann, so¬
fort erschossen und ihre Häuser in .Brand gesteckt.
Das. Tellancourt , Linie Longwy-Longuyon. ist ein
ganz böses Nest; auch hier brannten viele Häuser,
es werden dauernd Einwohner erschossen, darunter
der Maire und verschiedene Pfarrer ; letztere sind
die größten Fanatiker . Gestern abend hat man 6
Einwohner gehängt. Die Stadt Longuyon ist voll¬
ständig zusammengeschossen, kein Haus ist mehr
ganz. In der Nacht ging plötzlich wieder eine große
Schießerei los, die Einwohner schossen wieder auf
unsere Truppen.

Es regnet leider , ich muß darum schließen; der
Kanonendonner ist gunz eirtfernt , es muß darum
siir uns gut stehen.

_Unsere nächsten Pflichten.
Wem das Schicksal die Ehre versagt hat , im

Felde zu stehen, der kann dennoch für Volk und Land
wirken. Mannigfache Aufrufe haben das dargetan,
und überall bieten sich hilfsbereite Hände fast schon
überzählig an. Auf eine Pflicht sei hier noch hin¬
gewiesen, an die in Friedenszeiten schon oft von
Vaterlandsfreunden gemahnt wurde und die jetzt
eine der allerdringendsten ist. Es ist die Pflicht,
den Kopf klar zu halten . Meidet jetzt mehr als sonst
die alkoholischen Getränke! Wer im Felde steht oder
wer in der Heimat wirkt : jeder hat die letzte Kraft
seiner Nerven nötig , um in dieser Zeit und in den
folgenden Zeiten zu bestehen. Jeder Trunk stiehlt
Dir ein Stück des Verstandes, heißt es schon in der
germanischen Edda. Jedes kleine Glas , das Dir
harmlos scheint, nimmt Dir etwas von den Gütern,
die in dieser Zeit die kostbarsten sind: Ueberlegung
und Willenskraft.

Wer unser Volk durch Brunnenvergiftung zu
schädigen sucht, der wird erschossen, und das ist wahr¬
lich eine milde Strafe . Was aber geschieht mit denen,
die unser Volk durch das chemische Gift Alkohol
schwächen, unter der Vorspiegelung, es zu stärken,
unterstützt von dem unseligen alten deutschen Wahn,
das Trinken gehöre zum Manne , unterstützt ferner
von der verlockenden Blumenranke einer Jahrtau¬
sende alten Trinkpoesie? Sie erfreuen sich der höch¬
sten Achtung, denn das Trinken selbst wurde und
wird ja noch vielfach für Tugend gehalten.

Die größte germanische Untugend, die Uneinig¬
keit, haben die Deutschen jetzt abgeworfen, und das
macht die Zeit , die wir jetzt hier erleben, zu der
größten Zeit der germanischen Geschichte. Nun laßt
uns auch die zweite, aber ebenso verderbliche Untu¬
gend unseres Volkes abwerfen : Die Trinksitte. Je¬
der gebe sich das Gelübde: in dieser schweren Zeit
soll kein Tropfen eines Rauschtrankes über meine
Lippen kommen. Kein Rausch, keine „gehobene Stim¬
mung" soll mich auch nur einen Bruchteil eines
Augenblicks darüber hinwegtäuschen, wie furchtbar
mein Vaterland bedroht ist. Unwürdig , jetzt im
Rausch, oder auch nur in der faul gemütlichen Kneip-
runde am verdampfenden Stammtisch, Vergessen
oder Erleichterung suchen!

Dasselbe gilt vom Genießertum und Luxus
überhaupt. Niemand sollte in dieser schweren Zeit
an reichbesetzter Tafel schlemmen oder in Schmuck

und Prunk einherstolzieren, ob Mann oder Frau.
Gedenkt, daß Millionen im Felde entbehren , um
Euch vor Knechtschaft und Ausbeutung zu schützen.
Sie leiden Mangel , viele, viele werden Hunger und
Durst, entsetzliche Schmerzen und einsamen Tod er¬
leiden. Und Ihr wollt Euch noch ferner Eurem ge¬
wohnten Behagen hingeben? Einfachste Kost, ein¬
fachste Kleidung , kein Tropfen Alkohol — das for¬
dert das Vaterland von uns.

Die Erkenntnis von der Schädlichkeit des Alko¬
hols, auch des mäßigen Genusses, hat die erfreulich¬
sten Fortschritte gemacht bei unseren Behörden , die
jetzt mit musterhafter Schlagfertigkeit den glichen
Kampf unseres Volkes organisieren. Auf Bahn¬
höfen darf kein Alkohol geschenkt, Wirtschaften müs¬
sen um elf abends geschlossen werden. Weite Kreise
der Bevölkerung sind einsichtig. Aber es muß in
dieser Richtung noch mehr geschehen. Jeder einzelne
helfe mit , durch einen freiwilligen und freudigen
Verzicht auf ein so leicht entbehrliches Genußgist
ein in jeder Sekunde klar und hell denkendes Volk
zu bilden. Dann wird uns niemand überwinden.

Gelingt es uns , für alle Zukunft nicht nur die
nationale Zersplitterung zu beseitigen, sondern auch
die uralte germanische Unsitte des „mäßigen Män¬
nertrunkes ", so vollenden wir die Größe unseres
Volkes.

(Anmerkung der Redaktion.) Wir haben in diesen
Tagen nationaler Eintracht, wo jeder Parteizank und jede
.Meinungsverschiedenheit schweigt, dieser Zuschrift gerne Auf¬
nahme gewäint, aber dennoch wird der Redakteur»ck boc
auch fortan sein Dankgebet jenem guten Geiste weihen, der
die Reben wachsen ließ.

An die zu Hause.
Einer für Alle! so lautet die Parole , mit der

unsere tapferen Krieger in Ost und West ihr Leben
einsetzen für die Erhaltung des Ganzen,  des
Vaterlandes.

Diese Parole muß ein mächtiges Echo finden
auch in unserem wirtschaftlichen Verkehr, der nur
dann in der heutigen schweren Zeit aufrecht erhal¬
ten werden kann. Niemand vergesse, daß in dem
kunstvollen Uhrwerk des wirtschaftlichen Getriebes
ein Rad das andere treibt , keines fehlen und keines
versagen darf . Zahlt die PrivatkUndschaft ihre
Schulden an die Kleinkaufleute und Handwerker nicht
pünktlich und bar,  dann können diese die
Zwischenhändler und letzere die Fabrikanten nicht
bezahlen. Gehen Fabrikanten . Eroßkaufleute , Ban¬
ken und Syndikate rigoros gegen ihre Kundschaft,
insbesondere den Zwischenhandel, vor, oder ent¬
ziehen sie ihr generell  die ihr zugesagten Kre¬
dite, so kann der Zwischenhandelden Kleinkaufleuten
und Handwerkern keine Aufträge überweisen und
diese können der Privatkundschaft nicht liefern.

Werden Angestellte über das absolut notwen¬
dige Maß hinaus entlassen und Betriebe aus Klein¬
mut und Mangel an Vertrauen in die Zukunft ein¬
gestellt, so bedeutet dies eine Lähmung des Gesamt-
orgamsmus , der doch unter allen Umständen gesund
und leistungsfähig erhalten werden muß.

In dieser ernsten Zeit gibt es nur e i n rich¬
tiges Verhalten : Jeder denke auch an des
Anderen Not , nicht lediglich an sich
selbst.  Jeder handle so, als ob der Bestand
der Gesamtwirtschaft allein von seinem  rich¬
tigen Verhalten abhänge, und ein Jeder , ob Gläu¬
biger oder Schuldner, sage sich, daß nur bei gegen¬
seitiger Rüiftichtnahme aller  Beteiligten der
Kreislauf des Wirtschaftsorganismus erhalten wer¬
den kann.

Geschieht dies, so darf jeder Einzelne sich sagen,
daß er treu und selbstlos mitgearbeitek hat am
Siege des Vaterlands!

_ Rießer.
Stuttgart , 31. Aug. (Neuernannter Stadt¬

pfarrer.) Zum 2. Stadtpfarrer an der Kreuzkirche
in Stuttgart ist Pfarrer Jlg in llnterreichenbach
O.»A. Calw ernannt worden. Seine Einführung
wirb am Sonntag , 11. Okt. stattfinden.

Weitere Nachrichten.
Ueberfluß an Kriegsfreiwilligen.

Berlin, 31. Aug. (Amtlich.) Der Bedarf an
Kriegsfreiwilligen ist zur Zeit gedeckt. Das Kriegs¬
ministerium kann daher bis auf weiteres Kriegs¬
freiwillige an die Ersatztruppen nicht überweisen.
Meldungen , sei es schriftlich beim Kriegsministe-
rium oder mündlich bei dessen Auskunftsstelle, ha¬
ben daher keine Aussicht -auf Berücksichtigung. So¬
bald die Einstellung von Freiwilligen wieder mög¬
lich ist, wird es wieder in den Tageszeitungen be¬
kannt gegeben.

Eine Prophezeiung Kaiser Wilhelms I.
In den jüngstvergangenen Tagen hat sich eine

Prophezeiung Kaiser Wilhelms I , an die hier ein
Leser erinnert , sich geradezu wörtlich erfüllt . Als

im Oktober 1870 die Verhältnisse der nach Metz
hineingeworfenen französischen Armee unhaltbar
geworden waren , wurde General Bayer zur Kaise¬
rin Eugenie  nach Chislehurft geschickt, um durch
deren Vermittlung günstige Bedingungen für das
eingeschlossene Heer zu erreichen. Die Kaiserin ver¬
langte von Bismarck einen oierzehntägigen Waffen¬
stillstand und Versorgung der französischen Armee
mit Lebensmitteln . Jede Landabtretung lehnte sie
schroff ab. Schließlich wandte sie sich noch einmal
brieflich an König Wilhelm,  in ihrem Briefe
„das Herz des Königs und die Großmut des Sol¬
daten " anrufend . Der König beantwortete den
Brief persönlich am 26. Oktober. Nach einigen ein¬
leitenden Bemerkungen über die vorhergegangenen
Verhandlungen finden sich in dem Briefe des Königs
die denkwürdigen Worte : „Ich liebe mein Vater¬
land , wie Sie das Ihre , und verstehe mitfühlend
die Bitterkeit , die das Herz E. M . erfüllt . Aber
Deutschland will nach den ungeheuren Opfern für
seine Verteidigung sich besser für die Abwehr der
Angriffe bei dem nächsten Krieg vorbereitet sehen,
aufdenwir alle rechnen , sobald Frank¬
reich seine Kraft wiedergewonnen
und Bundesgenossen gefunden  hat ..."
An Die zu Hause!

Albanien?
Valona, 1. September (Agenzia Stefani .)

Zwischen den muselmanischen Aufständischen und der
Bevölkerung von Valona ist ein Einvernehmen er¬
zielt worden. Die rot-schwarze Fahne wird gehißt
werden Die Aufständischen werden heute als
Freunde in die Stadt einziehen, nachdem die Ab¬
setzung des Fürsten und der Regierung anerkannt
worden ist. Notabeln von Valona haben unter
großer Begeisterung von der Stadt Besitz ergriffen.

Kiautschau.
Bor9 Jahren erschien in der„Jugend" rin Gedicht, das

heute wieder aktuell ist. Es lautet:
Ein Telegramm ist ausgehängt:
Die Baltische Flotte ist zersprengt,
Sechstausend Russen sind untergegangen.
Dazu ihr Admiral gefangen.

Und zwischen den Köpfen dicht an dicht
Seh ich ein klein mongolisch Gesicht,
Aus grünlich-gelbem Holz geschnitzt,
So unbewegt. Nur das Auge blitzt,
Wie es da an der Depesche hängt:

Die Baltische Flotte ist zersprengt,
Sechstausend Russen sind untergegangen,
Dazu ihr Admiral gefangen.
Dann wendet er sich ruhig zum Gehen,
Als wäre weiter nichts geschehen.
Nur einmal noch sein Auge schießt,
Ueber die Menge, die die Depesche liest,
Ueber den Platz und die Straße hin;
Hunger blitzt es und Raubtiersinn.
Und mitten in dem Menschenschwarm,
Zwei deutsche Mattosen Arm in Arm,
Zwei Jungen? von der Waterkant,
Auf Urlaub an Land.
Und plötzlich sagt der eine Mann:
„Junge, Junge, nun kommen wir drann.
Hast du das gelbe Biest gesehen?
Mit dem die Augen spazieren gehen?
Da kommt so n Kerl dir rin ins Haus
Und guckt dir alle Ecken aus
Und fragt: Wohnt nich Herr Müller hier?
Und abends bricht er ein bei dir.
Junge, Junge, die Sache ist flau
Mit dem verdammten Kiautschau." —
Der andere spuckt erst vor sich hin:
„Wenn schon, denn schon, laß man rin!
Wenn der Düwel die Mühle dreht,
Mühle und Müller zum Düwel geht.
Aber Zunge, das sag ich dir:
So 'ne Depesche hängt dann nich hier:
Don wegen Admiral gefangen!
Dann heißt's:

„Die Flotte ist untergegangen
Mit Mann und Maus und Offizier
Und mit Hurra". Das sag ich dir."

München, 31. Aug. König Ludwig hat an den
Kronprinzen Ludwig  nachstehendes Tele¬
gramm gerichtet: Von St . Kajetan , wo wir soeben
unseren Luitpold zur letzten Ruhe gebettet haben,
eilen unsere Gedanken zu Dir . Gott erhalte Dir
die Kraft und Stärke , in treuer heldenhafter Pflicht¬
erfüllung vor dem Feind den schicksalsschwerenSchlag
zu überwinden und mit Deinen tapferen Truppen
auf dem Wege des Sieges vorwärts zu schreiten.
Ludwig. _

Eine Krirgshymne , gedichtet und « ertönt von Kgl . Musik¬
direktor M . Koch nebst Kückens Marschlted : „Auf mein Deutsch¬
land , schirm dein Haus " ist soeben in einer Ausgabe für Klavier
mit vollständigem Text bei Albert Auers Musikalten - und Buch¬
handlung in Stuttgart zum Preis von SO Pfg . erschienen. Den
ganzen Reinertrag hat die Verlagshandluag dem Württembg.
Landesverein vom Roten Kreuz zugesichert. Diese Gesänge,
deren Widmung Seine Majestät der König anzunehmen geruhte,
geben so recht die patriotisch—begeisterte Stimmung unseres
Volkes wieder . Ihre Texte und flotten Melodien verdienen
Gemeingut des Volkes zu werden und in Anbetracht des wohl¬
tätigen Zweckes weiteste Verbreitung . Die Texte werden wir
gelegentlich veröffentlichen.



Die Lobredner des Krieges.
den Schlendrian trägen Alltagslebens grifz

auf einmal die Hand des Schicksals. Vor ihr kann
kein Mensch, soll keiner sich verkriechen. Er mutz sie
packen, diese Hand, mag er am Kampfe der Waffen
teilnehmen dürfen oder nicht. Denn auch das Herz¬
blut , das unsichtbar rinnt , schließt gewaltige Kämpfe
in sich ein. Selbst wenn wir diesen Weltkrieg als
die größte Katastrophe ansehen, die man je erlebte,
und die Sturmflut van Blut und Tränen bejammern,
so ist es doch eines der gewaltigsten Ereignisse der
Weltgeschichte, was wir jetzt erleben.

„Der Krieg ist schrecklich, wie des Himmels Pla¬
gen, doch er ist gut , ist ein Geschick, wie sie." Man
mutz indes schon weit über das Gegenwärtige hin-
ausdenken, wenn man diese Güte des Krieges mit
Schiller und anderen berufenen Gewährsmännern
ganz erkennen will.

Da heißt es über alles Nächstliegende hinweg¬
gehen, über alle Beziehungen des Friedens und des
Alltags , über alle engeren Ideale der werktätig ge¬
genwärtigen Liebe, und den Tod nur als ein Mittel
des Lebens betrachten. Das ist nicht leicht für den,
der diesen Tod zu wählen hat , und doch ist des Men¬
schen Seele groß genug, auch im eigenen Tod das
Prinzip des Lebens für die Gesamtheit zu sehen.
Große Ideale gibt es fürwahr , für die der Einzelne
seine Existenz hingibt.

An Lobrednern des Krieges hat es nie gefehlt.
Von Homer und dem Dichter des Nibelungenliedes
angefangen bis in die Tage von Gravelotte und von
heute fingen wir begeistert das Lied vom Heldentum
und werden aufs neue inne , daß es sich nirgends so
hervortun und bewähren kann, wie im männermor¬
denden Kampf. Aber heute kommt ein anderes hin¬
zu: Nicht mehr der Kampf um seiner selbst willen,
nicht mehr der Krieg als Eroberungskrieg fände
heute die Lobpreisung. Wir denken heute wirt-
schafts- und nationalpolitisch , müssen nationale und
nationalwirtschaftliche Ideale ins Feld führen , wenn
wir den Krieg, wie er heute ist, einigermaßen recht¬
fertigen wollen. Sozialbiologisch im Sinn des Wer¬
dens der Gesamtheit betrachten diese neueren Lob¬
redner den Krieg.

Da ringen sich Kräfte ans Licht, die unter der
Decke der Erscheinungen lebendig sind, obschon sie im
Frieden sich nicht ganz ausdeckten. Die freundliche
(Sewohnheit des Daseins und der Blick auf das Nächst¬
liegende hatte sie verdeckt. Aber diese Kräfte wachsen
in der Richtung, in der sie nach Naturgesetzen wach¬
sen müssen, und eines schönen Tages enttauchen sie
ihrer Decke und stehen da : der wirtschaftlich-nationale
Wettkampf um den Platz an der Sonne schrei auf:
der neidische Brite reichte dem düsteren Slawenkolotz
und dem zürnenden geschlagenen Dritten die Hand,
und je nach ihrem politischen Kalkül schlichen Tra¬
banten sich an.

Wie groß muß der Eine ihnen erscheinen, der
solche Feindschaft sich erntete ! Ist er wirklich so groß,
zeigt er sich so groß auch im Kampf, so muh er ja
siegen!

„Der Krieg kann nicht anders als gerecht sein,
denn in ihm entscheiden sich die Kämpfe des Schwä¬
cheren mit dem Stärkeren , des Höheren mit dem
Niederen. Von diesem Gesichtspunkt aus angeschaut
kann niemand , dem die Kultur und ihre Werte am
Herzen liegen, den Krieg verwerfen. Von welchen
Gemeinschaftenund Rasten aber die Welt besetzt und
beherrscht wird , ist für die Gestaltung keines einzigen
Menschenlebens gleichgültig." So spricht einer der
neueren Lobredner des Krieges, der Brünner Pro¬
fessor Othmar Spann in seiner kleinen Schrift „Zur
Soziologie und Philosophie des Krieges". „Gerade¬
zu wunderbar " nennt Span die Wirkungen , die der
Krieg nach innen hin, für das Land selbst hat . „In¬
dem die Staaten für den Krieg alle ihre inneren
Kräfte zusammenfasten und nach außen hin zum
Schlagen bringen müssen, wird der Aufbau ihres
eigenen Kräftesystems klar." Was wir in der Zeit
des Aufmarsches in dieser Hinsicht in Deutschland ge¬
sehen haben, zeigte uns allerdings eine ganz hervor¬
ragende Kraft . Die Heeresleitung und die Zivil¬
verwaltung bewiesen entschieden, daß sie auf einer
ganz außerordentlichen Höhe stehen.

Das erfüllt uns mit Hoffnung, wenn wir auch
nach mehreren Fronten und mit einem schließlich an
Zahl überlegenen Gegner antreten müssen. „Die
großen Kriege entscheidet nicht die rohe Gewalt und
der Zufall der Schlachten, sondern der Gang der gro¬
ßen Entwicklung, alles Wollen und Können der Ge¬
meinschaft. Aller Gemeingeist, alle Intelligenz,
Friedensarbeit , Organisationstalent , Rastenwert,
Bildungshöhe , kurz das ganze Kulturniveau , die
ganzen Kräfte der Gemeinschaft werden in die Wag¬
schale geworfen." (Spann .)

Wer hier der Stärkere ist, das muß die Zukunft
lehren. Wir unterschätzen die Kraft , die Inteigenz
und die Kultur unserer Feinde nicht, aber manches
hat uns doch gezeigt, daß einige von ihnen jedenfalls
darin zurückstehen, und es fragt sich nur , ob sie zu¬
sammen ein etwaiges Manko ausgleichen und ob sie
die Theorie der Lobredner des Krieges ad absurdum
führen können.

Aber die ungeheuren Opfer an Gut und Blut,
die der Krieg fordert — sollten diese nicht die Lob¬
preisung seiner nationalen Bedeutung eindämmen?
Wahllos fordert er die besten Männer . Patroklos
liegt begraben . Tersites bleibt zurück, weil er von
vornherein minder tauglich, also von geringerem
Werte ist. Negative Auslese verderblichster Art wird
da getrieben.

Auch dies hält Spann für weniger mörderisch,
als man es gemeinhin ansieht. Die Verluste sind

der Heere ist der Prozenranteil der Eesamtbevölke-
rung am Verluste geringer . Wenigstens im 70er
Kriege war die Verlustziffer 1 Promill der Bevöl¬
kerung, während Schwankungen der Sterblichkeit
hie und da gleich groß oder gar größer sind. Was
aber die Schädigungen an Nationalvermögen an¬
langt , so sind diese nicht so groß, als angenommen
zu werden pflegt. Diese werden oft mit doppelter
Kreide berechnet, indem man (neben den Güterver-
nichtungen auf dem Kriegsschauplatz) fürs erste die
unmittelbaren Kriegskosten des Staates und dann
noch den Produktionsausfall in Rechnung setzt, der
durch die wirtschaftliche Untätigkeit so vieler unter
die Fahne Berufener , sowie durch die Arbeitslosig¬
keit und wirtschaftlichen Stillstand hinter der Armee
gegeben ist. Das sind aber nur die Rohkosten, von
denen viele große Posten abgehen. So vor allem die
Verpflegung , Bekleidung und Löhnung aller Einbe¬
rufenen , weil alle diese Ausgaben zum Teil karger,
zum Teil aber, auch weit reichlicher im Frieden pri-
vatwirtschaftlich aufgewendet worden wären . So
dann die ganz bedeutenden Verbrauchsausfälle der
Zurückbleibenden, die. sei es aus 9tot, sei es, weil
aller Luxus nun verpönt ist, sich strenge Beschränkung
auferlegen.

Wenn wir aber von dem wirtschaftlichen Konto
reden, so müssen wir dem Zeugnis Sombarts folgen,
der in seinem Werk über „Krieg und Kapitalismus"
nachweist, daß erst der Krieg die kapitalistische Groß¬
zügigkeit geschaffen und ermöglicht habe. Die stehen¬
den Heere, die staatliche Ausrüstung und Versorgung
des Militärs hat den Massenbedarf erzeugt und die¬
ser, der einzige einheitliche Massenbedarf in früherer
Zeit , der einzige, der auf prompte, rasche, fabrik¬
mäßige Herstellung der Bedarfsgegenstände gerichtet
war , hat die Fabrikation im Großen, den Großhandel,
die großzügige Kaufmannsumsicht und -Weitsicht ge¬
boren. Im Jahre 1829 beschäftigte eine staatliche
Segeltuchsabrik in Moskau schon 1162 Arbeiter , weil
sie für den Marinebedarf zu liefern hatte . An Men
für das Heer und die Marine liefernden Industrien
weist Sombart nach, daß die frühkapitalistische Zeit
ursächlich mit diesem Anwachsen der Heere und mit
Beginn der Uniformierung zusammenhängt.

Ist der wirtschaftliche Großbetrieb eine Folge
der Rüstungen und der Kriege, so sind Rüstungen und
Kriege wieder die Folge des wirtschaftlichen Groß¬
betriebs . Wir find in ein Stadium der Kulturent¬
wicklung gekommen, das von dem geruhigen FriÄ>en
eines tausendjährigen Reichs weiter entfernt ist, als
je. Kainpfnaturen heißen das gut. Möge der Erfolg
ihnen recht geben.
Für die Schriftl. verantwortlich: I . V. Dr. P . Nadig.
Druck und Verlag der A. Oelfchläger'schen Buchdrucker«!

Seit dm Zv-tierm stets frisches Mast«!

Calw.

LehrgeldsbeitrSge ms StisiMgen.
Au» d-r in der Verwaltung der Stisiungspflege stehenden 2oh.

Georg Dörtenbach'schen Stiftung und der Georg Friedrich Schauber'schen
Stiftung sind Mittel zur Gewährung von LehrgeldsbeitrSge« an gut
beleumundete Söhne und Töchter in Calw unfähiger, wenig bemittelter
Eltern zur Verfügung. Nach gemeinderätlichem Beschluß vom 9. Okt.
1913 soll jährlich nur eine Stiftungsoerteilung auf 1. Oktober stattfinden.

Bewerbungen um Lehrgeldsbeiträge für die diesjährige Verteilung
wollen bis spätestens 15. September 1914 bei dem Unterzeichneten(Bahn-
hofstr. 524), zur Vorlage an den Gemeinderat eingereicht werden.

Den Bewerbungen sind Lehrverträge und Führungszeugnisse bei-
zuschliehen.

Den 1. September 1914.
Stiftungspfleger:

Bühner.

IVlusiksetiulS 6 s.Iw.
Direktion:  Otto kromm , Kapellmeialer.

VMlSmjige MiliW dir rsr kMllmreiieii keile.
DnterriciitskLciier:  Klavier , Violine , Lnaemble-

Spiel (Orckester) Tbeorie (Hsrivonielebre , Kontra¬
punkt, (bluLikZescdicbte).

Oes -mguatemclit
Stackttbeater in blaAäeburx.

- ^ uknsttme neuer Lcttüler jetter ^ett . .

Dreschmaschine
nit Schüttler und Abräder für
lektrischeu Betrieb verkauft zu
eL95.— unter Garantie. Abbildung
ratis.
logast H. Scheytt , Illingen,

bei Mühlacker.

Bad Liebenzell.
Ein jüngerer, fleißiger

Bursche
zum Viehsüttern, Melkenu. sonstigen
Arbeiten kann sofort eintreten bei

Gebrüder Emendörfer,
z. Ochsen.

Mer-Innung Calmu." ..
Don morgen Donnerstag , de» 3. September ab tritt eine be¬

scheidene Erhöhung der Brotpreise ein:

Schwarzbrot kostet 1 k§ 30 Pfg.
Weißbrot kostet 1 k§ 35 Pfg.

Die in vielen Bäckereien bisher üblichen
Dreingaben fallen weg,

jeder Wecken Lostet 3 Pfg.
Da die Bäcker ihr Mehl nur noch gegen bar beziehen können,

wird die Kundschaft gebeten, nach Möglichkeit bar zu bezahlen. Die
Barzahlung ist zur Aufrechterhaltung vieler Bäckereibetriebe und damit der
Brotversorgung dringend erforderlich.

Für Schneidermeister.
Tüchtige Heimarbeiter finden lohnende Beschäftigung auf

- Militär -Mäntel.
Militär -Tuch-Hosen

bei Dreifuß L Lehmann, Hansa-Bau Stuttgart.
Ausweispapiere mirbringen. Auch Sonntags geöffnet.

Ein MW
von 14—15 Fahren für sofort ge-
sucht. Zu erfragen In der Geschäfts¬
stelled°. Bl.

Suche zum sofortigen Eintritt
einen jüngeren

PserdeUcht.
Zu erfragen in der Geschästsst. d. Bl.

Ein tüchtiger

Schlosser
zur Bedienung einer Maschine findet
sofort dauernde Beschäftigung bei

Bauwerkmeister Alber.

1MW Mer
wird sofort gesucht von

M . Walz » Hirsau.

lOMKelchmus
demjenigen , der mir die Indi¬
viduen namhaft machen kann , die
seit einiger Zeit ihren Bedarf
an Obst und Kartoffeln auf
meinem Gut „Steinrinne - ohne
diesbezüglichen Auftrag meiner¬
seits decken.
Gustav Schwämmle z. Ochsen.

Gut erhaltener

Schulranzen
zu kaufen gesucht. Zu erfragen
in der Geschäftsstelle ds. Bl.

Ein gebrauchtesAhttÄ
sucht zu kaufe«. Wer, sagt die
Geschäftsstelle ds. Bl._ —

Schöne

3- oder4-Zimltk-
Mhllllllg

ist zu vermieten. Zu erfragen in
der Geschäftsstelle dieses Blattes.

»»-Kopfläusê »
verschwinden unfehlbar durch

<soPf.>,NMn"<soPf>
Zu haben: O. Hering Drogerie.

Fr . Lamparter, Kaufmann.

Mtioer MWtll
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